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der Lutheriſchen Kirche von Nordamerika. 


Wer von Gott iſt, der hoͤret Gottes Wort- 


* 


Strobertionat 1829, 


Ro. 7 
ten von Nord⸗Amerika. 
Vierter Zeitabſchnitt. 


wer um die Kirche Jeſu in Amerika hoͤchſt verdiente Manner 
kamen am zweyten April des Jahres 1769 zu Philadelphia an. 
Es waren dies die Paſtoren Helmuth und Schmidt. Erſterer 
; ee zu Helmſtaͤdt gebuͤrtig und von ſeinem 14ten Jahre im daſigen 
Biifenhaus erzogen worden. In ſeinen jingern Jahren fieng er (hon 

in den Herrn zu ſuchen, brachte feine Zeit in Schulen und auf der 
Univerität wohl zu; ward endlich Lehrer der lateiniſchen Schule da⸗ 
ſelbſt und bewies alle Treue in ſeinem Amte. Als ihm aber auf Er⸗ 
(chen des Herrn Conſiſtorialraths Franken vorgeſtellt wurde, nach 
Waerika zu reiſen, um daſelbſt im Weinberge des Herrn zu arbeiten, 
mE fo willigte ſeine Mutter gerne dazu ein, welches ihm ein uͤberzeugender 


— 


— nd Lame Willens war. Der andere Herr ift aus Frohſe 


TT 


auf der Schule des 

und der Univerſitaͤt gewe ſen, hat in dem ihm angertrau⸗ 

tin Ame alle Treue und Fleiß bewieſen, und die Einwilligung ſeines 

noch lebenden Vaters zur Reiſe in ditzſes Land erhalten. 

Von beyden jungen Maͤnnern welche miteinander in Liebe ge⸗ 
nau verbunden waren, ließ es ſich hoffen, daß ihr Herz und Sinn, 
indem fie einerley Beruf und Zwei hatten, ſich deſto inniger mit eins 
ander vereinigen und verbinden Würden. Sie ermunterten ſich auch un⸗ 
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meinen 3u-Yorktown any er zog ſogleich dahin und arbeitete Dafelbf 


22 | Kunze nach Amerika. Er ward aus Artern im Mannsfeldiſchen ge 
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tereinander, in der amerikaniſchen Wuͤſte mit Fleiß und Treue zu gy, 
beiten. Ihre Arbeit war auch nicht vergebens. Allein, da man nicht 
mit Beſtimmtheit vorher wiſſen konnte, welche Arbeiter hiezu am ti, 
tigſten fiir die beduͤrftigſten Stellen waren, fo uͤberließ man es dem Bo 


ter Muͤhlenberg und den ubrigen den 11 ihre 
Stellen ihnen anzuweiſen. 


Noch ehe fie von Deutſchland abreiſeten wurden fie von dem Coy, 
ſiſtorio zu Wernigerode examinirt und ordinirt, worauf fie ihre Reig 
von Hamburg nach England fortſetzten, und von England mit der en 
ſten Schiffsgelegenheit nach Pennſylvanien uͤberreiſeten. Sie kamen 
auch gluͤcklich und wohlbehalten daſelbſt an. Paſtor Helmuth üben 
nahm die Gemeine zu Lankaſter welche fruͤherhin von Paſtor Gero 
bedient wurde und Paſtor Schmidt wurde als dritter Prediger in, de 

Gemeine zu Philadelphia angeſtellt. Im Juny dieſes Jahres wurde 
ihm als Prediger die Gemeine zu Germantaun angewieſen 1 ct 
auch mit vielem Segen bediente. 


Im Jahre 1770 nahm Paſtor N. Kurtz den Beruf von den Ge 


mit vielem Ernſt und Eifer. | ; 
In dieſem Jahre, 1770 kam der Herr Paſtor Johann Chriſtoßh 


birtig, und hatte, nach dem er theils auf dem Kloſter Roßleben um 
theils in Merſeburg das Gymnaſium beſuchte drey Jahre auf der Unk 
verſitaͤt Leipzig zugebracht, woſelbſt er nicht nur in allen Theilen der 
Gottesgelehrſamkeit einen guten Grund legte, ſondern auch dem Geiflé 
Gottes zu einer wahrhaften Bekehrung an feinem Herzen Raum gab, 
Er wurde als Gehuͤlfsprediger zu Philadelphia angeſtellt. 


um dieſe geit jab es im Reiche Gottes in Amerika ſchon etwa 


echtmaͤßig befindenden 
Prediger in der Fuͤhrung ihres Amtes allen Ernſt und Treue bewieſen. 


Sie ſcheuten keine Muͤhe und waren immer bereitwillig jedes Opfer fun 


das Reich Gottes darzubringen. Groß ift ihr Lohn in der beſſem 


Welt, den fie jetzt dafur einerndie 4 
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Sechster Brief des Ehrw. Hrn. B. Kurtz. 
Londo ny den 18ten May 1828. 


kleber Bruder Schaffer: 


Seit einiger Zeit bin ich fo ſehr mit Amtsgeſchaͤften uͤberhaͤuft ge⸗ 
weſen, daß es mir nicht moͤglich war ein Schreiben fir die naͤchſte Num⸗ 
mer des Intelligencer's auszufertigen. An deſſen Stelle üͤberſende ich 
Ihnen folgende Beſchreibung von Weſtminſter Abbey / welche ich vor 
glichen Monaten einem Freunde zuſandte. Ich bin der Nan die⸗ 
ſelbe wird Ihren Leſern angenehm ſeyn. 
Je mehr man ſich dieſem ehrwuͤrdigen Gebaͤude des Alterthums 
nihert, deſto weniger Laͤrmen hort man auf den Straßen. Ehe ich da⸗ 
ſelbſt ankam, fal ich das Bildniß Carls I, auf einem Pferde ſitzend, 
welches den vorbeigehenden Wanderer zu ermahnen ſchien, daß alles 
Irdiſche im Menſchenleben ungewiß fey, und daß jede Macht und je⸗ 
der Glanz auf dieſer Welt ein Ende haben. Das Geſicht der Statue 
1 iſt gegen das Fenſter des Pallaſts Whitehall gerichtet, aus welchem er 
im Jahr 1649 heraustrat und auf das Schaffot ging, und wie . 
der XVI von Frankreich, obgleich 144 Jahre ſpaͤter, ſein Leben durch 
bie Hande des Scharfrichters enden mußte. Indem man in die Abten 
cingehet, ſcheint jede Pulsader zu ſtocken, ein kalter Luftzug ſchauert 
dem Beſuchenden, befonders | in heißen Sommertagen, entgegen, und : 
man fuͤhlt als ob man in die Wohnungen der Lodteneintrete. Nahe 5 
bey den lebloſen marmornen Denkmälern ſtehet ein Mann ſchwarz ge⸗ 
leidet, der ſeine Dienſte als Fuͤhrer anbietet, und indem er die Beſu⸗ 
chenden in der Abtey herumfuͤhret, gibt er von den daſelbſt ſich beſin⸗ 
denden Gegenſtaͤnden Nachricht und zwar auf eine ſolche weitlaͤuftige 

und unverſtaͤndliche Weiſe, daß man wirklich froh iſt wenn er einmal 
aufhoͤret, um uͤber das Geſehene ſelbſt nachdenken zu konnen. 

Es wird geglaubt, daß die alte Kirche in London welche dem St. 
Paul, und die Abtey in Weſtminſter welche dem St. Peter geweihet iſt, 
zu den aͤlteſten Denkmalen derer gehoren, welche in Brittanien zum 

Ohriſtenthum bekehrt worden find. Mit ihrer neuen Religion fuͤhrten 
fle auch eine neue Bauart ein. Ihr Hauptſtfeben ging dahin, um 
Größe und Hoͤhe mit Auszierungen zu verbinden und zwar deshalb um 
die Einfachheit der heidniſchen VBaukuͤnſtler! in Verachtung zu bringen. 
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Geſchichtſchreiber haben aus ihren Urkunden die Entſtehung der 
erſten Abtey in das ſechſte Jahrhundert geſetzt, und daſſelbe dem Se 
bert zum Theil zugeſchrieben. So viel iſt jedoch außer allem we 
fel, daß das Gebaͤude in der Geſtalt eines Kreuzes, (welches nachhez 
das Muſter aller Cathedral⸗Kirchen Englands wurde) zur Zeit Eh 
wards des Bekenners errichtet / und nach und nach durch nachfolgende 
Monarchen vergroͤßert und ausgeziert wurde. 
Die Lange dieſer Kirche von Often nach Weſten iſt 875 Fuß, daß 
heißt von den Stufen der Capelle Heinrichs des VII angerechnet. Bog 
Norden nach Süden find es 200 Fuß. Die Hoͤhe ijt 101 Fuß, und bs 
oben in die Kuppel 140. Der ſchoͤnſte Theil davon iſt die Capel 
Heinrichs des VII, welche um die Mitte des 16ten Jahrhunderts en 
baut wurde und allein die Groͤße einer Kirche hat. Ein engliſchg 
Autor ſchreibt hiervon folgendes: “Dif Meiſterſtuͤck der gothiſchen 

Banfunft iſt die allgemeine Bewunderung der Welt; eine ſolche um 
nachahmliche Vollkommenheit leuchtet aus dem ganzen Gebaͤude herver, 
die alle menſchliche Vorzuͤge dergeſtalt uͤbertrifft, als ob daſſelbe von E 
gelshaͤnden unter der Leitung goͤttlicher Allmacht erbaut worden fey 
Neben dieſer Capelle befinden ſich noch zehn andere kleinere Capellen. 
Auein was dieſem Gebaͤude des Alterthums das meiſte Interest 
gibt, iſt die Zahl beruͤhmter Perſonen welche innerhalb den Mane 
5 beerdigt worden find. Doch ehe ich hiervon weiter rede, will ich ein 
irrige Meinungen welche Beziehung darauf haben, berichtigen. , 

Es iff erſtlich ein Sirthum wenn man annimmt daß England daß 
einzige Land fev, in welchem beruͤhmte Manner neben Koͤnigen beerde 
get find. Weſtminſter fo wie viele andere Kathedrale und Kirchen i 
andern Landern war beabſichtiget zu einem Beerdigungsorte fir al 
welche die ſchweren Koſten ein Gewoͤlbe in der Kirche erbauen zu laß 

fen be ſtreiten konnten. In Holland und Deutſchland werden ausge 
zeichnete Staats manner, Prediger und andere neben Prinzen und KE] 
nigen beerdiget. Nicht Verdienſt daher, ſondern Stand und Reid | 
thum und oftmals Gunſt haben Mauchem einen Platz in Weftminfiet 
verſchaft, fo daß das berühmte Motto des Lord Nelfon “Sieg oder Wel 
minſier⸗Abbey weniger befagt als man denken moͤchte. Doch ung 
achtet der pruͤchtizen Capelle Heinrichs des Il, die zu einem Beg 
nißplatze nur fir diejenigen welche aus dem koͤniglichen Gebluͤte hen 
ſtamumten, beſtinmmt war, fo wurde der Wille des Erbauers n 
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infofern erfullt, daß alle die feither darin Begrabenen vom 
Range waren und ihre Abſtammung von den alten Koͤnigen herleiten 


fonnten. 
Es iſt ebenfalls eine irrige Meinung wenn man glaubt, daß alle 
diejenigen deren Denkmale in der Abtey geſehen werden auch daſelbſt 


beerdiget find. Dif ift zwar im Allgemeinen der Fall, allein es gibt 


auch viele Denkmaͤler von Perſonen deren Gebeine anderswo beerdiget 
find, z. B. Milton, Schakspeare, General Wolfe, u. ſ. w. allein zu de⸗ 
ren Andenken das Parlament und reiche * Denkmale in 
der Abtey errichtet haben. 

Die Graͤber, Denkmale und Grabſteine befinden ſich in den Sei⸗ 
tengdngen der Kirche und nehmen ziemlich viel Raum ein. Diejeni⸗ 
gen in den Capellen find die aͤlteſten und befinden ſich zum Theil ſchon 
ſaths bis ſieben hundert Jahre daſelbſt. Der Eingang iſt auf der ſuͤdli⸗ 
chen Seite und fuͤhrt den Beſuchenden ſogleich in “the Poets corner.” 
Dasſelbe wird deshalb fo genannt wegen der vielen Denkmaͤler die sum 
Andenken beruͤhmter brittiſcher Dichter errichtet worden ſind. Zu den 
ſchönſten gehort das Denkmal von William Schakspeare. 
Sowohl der Plan als auch die Derfertigungpefietben, find außer 
orbenttidh ſchoͤn. Schakspears Bild, ſeine Stellung, fein Anzug, . 
Geſtalt, ſeine Geſichts zuͤgen find von dem Bildhauer fo vortrefflich aus⸗ 
gedrudt worden, daß man fie nicht genug bewundern kann; und es 
muß eingeſtanden werden wenn man die Maͤchtigen der Erde, die hier 
begraben liegen / in Erwaͤgung nimmt, daß die ſchoͤnen Strophen welche 
auf der Schriftrolle ſtehen wohin ſein Fingerzeig gerichtet iſt, aus des 

Poeten eigenen Werken vortrefflich gewaͤhlt find : — 

Die von Wolken bedeckten Thuͤrme und die glänzenden Palläſte, 


Die heiligen Tempel, ſogar die große Erde 
Und was darauf mobut, wird zerſtöret werden. 


uod, wie das grundtofe Gebäude eines Traums 


Kein Ueberbleibſel zuruͤckeläßt..— 


g Eine Art magnetiſchen Gefuͤhls fir das Land meiner deutſchen 
Verfahren zog meine Aufmerkſamkeit von Schakspeure ab und richtete 


2 zwey deutſche Kaͤnſtler in, zu denen ſelbſt das ſtolze Brit: 


unnien ſich herabließ Ehre zu erweiſen. Es find dis der große Maler 
Setter und der beruͤhmte Muſikus G. F. Händel. — Knellers 
Denkmal ift einfach, es iſt eine Statue von dem Verſtorbenen unter ei⸗ 


* 
2 
he 
— 
— * 
— 
a 
« 
J 
. 
1 ** 


— 198 — 
nem Traghimmel da, die Borhange deffelben find zierlich vergoldet uo 
mit goldenen Faden aufgebunden. Auf jeder Seite der Statue ſieh 
ein weinender Cherub, der eine auf einem Medallion ſeiner Frau und 
der andere richtet ſeinen Fingerzeig auf ihn ſelbſt hin. Auf dem Fuß⸗ 
geſtell befindet ſich eine lateiniſche Aufſchrift, anzeigend, daß Sir Got 
fried Kneller, Ritter, der hier begraben liegt, ein Maler Carl's des II, 
Jakobus des II. Williams des LIL, und Anna und Georgs des I ges 
weſen war. Er wurde im Jahr 1646 geboren und ſtarb 1728 in einen 
Alter von 77 Jahren. Er wurde den Sten Maͤrz 1691 zum Ritter ge 
ſchlagen und erhielt die Wuͤrde eines Barons den Laſten May 1715, 
Unter ſeinen vortrefflichen Werken befinden ſich “die Schoͤnheiten dg 
Hofes Carls des II.“ Unten ſtehend iſt feine Grabſchrift von Hem 
Pope geſchrieben. 
Kueller war dom Himmel und nicht von Meitterhand gelehret 
Natur war ſeine Kunſt und Gedanke lag in ſeinen Zuͤgen 
Aus zweien Zeitaltern entriß er dem Schickſal 
Alles was ſchoͤn und was groß war. 5 
Mit Fuͤrſtenehre und mit Dichtergeſang gekrönt ruht er jetzt aus 
Was ſein Verdienſt und ſein edler Durſt nach Ruhm erkoren, 
Waͤhrend er lebke fuͤrchtete ſelbſt die Natur er moͤchte ihre Werke 
Uebertreffen; und ſterbend glaubte fie ſelbſt ſterben zu muͤſſen.“ 
Das Denkmal des unſterblichen Handel iſt viel erhabener. Die 
fer große Tonkuͤnſtler eben fo edel in ſeiner aͤußern Bildung als in gee 
ſtiger Hinſicht / iſt in Lebensgroͤße und zwar ſehr vortrefflich dargeſtell, 
Das Geſicht ſoll eine treffende Aehnlichkeit mit dem Original haben 
der linke Arm ruhet auf einer Gruppe muſikaliſcher Inſtrumente / un 
ſeine Stellung druͤckt große Aufmerkſamkeit auf die Harmonie eine 
auf der Harfe ſpielenden Engels aus, der in Wolken uͤber ſeinen 
Haupte ſteht. Vor ihm liegt die bekannte Meſſiade mit dem Theil offen 
wo das vielbewunderte Stuͤck ſteht: Ich weis daß mein Erloͤſer lebt. 


den 23 Februar 1684. Starb den 14 April 1759. Ich ſah umber 
. far eine Anzeige daß er n wie auch Kneller Deutſche waren, fand abet 

ECinige dieſer Denkmale Find | in der That Weiſerſtäcke — “gum 
allein die Mehrzahl verdient nicht dieſes Lob. In der Bildhauertunlk 
find die Englander nicht beruͤhmt / und diejenigen Denkmale in der . 
tey, welche Lob verdienen, ſind die Werke von Auslaͤndern. Diejenigen 


Unten ſteht die Aufſchrift:— Georg Friederich Handel, Eſg. Geboren | 
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welche die Britten ſelbſt am höͤchſten ſchaͤtzen find die von Ruysbrack 
und Roubiliac; erſterer war ein Hollander und letzterer ein Franjofe. 
Doch was am meiſten die Aufmerkſamkeit des Fremdlings an ſich zieht, 
{ft das vom Hrn. Nightingale zum Andenken ſeiner Eltern errichtete 
Denkmal. Es ſteht wie das von Haͤndel nahe bey Roubiliac. Ich 
muß jedoch bekennen, daß daſſelbe meiner Erwartung nicht entſprach. 
Der Vater verlor durch den Tod eine geliebte Gattin in der Bluͤhte ih⸗ 
tes Lebens. Und was that der Kuͤnſtler, die ſen an ſich ſelbſt ruͤhren⸗ 
den Auftritt in der goͤttlichen Vorſehung ſo tragiſch als moͤglich vorzu⸗ 
ſellen? — Der untere Theil des Denkmals ift dicht an der Wand 
und ſtellt einen halb gedfneten Sarg vor. Ueber demſelben befindet 
ſich ein Frauenzimmer welches in den Armen ihres Gemahls ſtirbt. 
Aus einem Grabe unten blickt heimlich der Koͤnig des Schreckens in 
ſeiner unfreundlichen Geſtalt hervor und richtet feinen nie fehlenden 
Veil auf das ſterbende Bild, bey deſſen Anblick der Gatte von Schre⸗ 
den gerührt um fie zu beſchůͤtzen fie an ſeinen Buſen druckt. Das Haupt⸗ 
bild— der Ehegatte in deſſen Geſicht der tiefſte Schmerz und Kummer 
ausgedruckt ſind, iſt ſehr ſchoͤn; allein die Stellung des Todes, ſeine 
leine Geſtalt wegen Mangel an Raum, u. ſ. w. find unſchicklich, und ich 
mußte mich verwundern wie ein ſo trefflicher Kuͤnſtler eine ſo unrichtige 
Der auffaſſen konnte. Genug, der König des Schreckens iſt ſich feiner 
ganz unwuͤrdig dargeſtellt worden —doch ſolche N trift 
man in Weſtminſter Abbey haufig an. 


Daß der Eindruck welcher von den vielen hunderten Denfmalern 
und Grabern gemacht, bedeutend geſchwaͤcht wird durch die unregelma- 

dige Art in welcher fie zerſtreut umher liegen, durch den darauf liegen⸗ 
den Staub und die zerbrochenen Finger, Haͤnde, Naſen, u. ſ. w. kann 
nicht geleugnet werden. Die Groͤße und Erhabenheit des Gebaͤudes 
die Erwaͤgung der Perſonen welche darin begraben liegen, und zwar 
ſeiteinem Zeitraume von ſieben Jahrhunderten — dies iſt es was die 
Stele mit Verwunderung ergreift und ruͤhrt. Viele berühmte Maͤn⸗ 
ner aus der Nation haben gar keine Denkmale als nur einen Quader⸗ 
ſein der ihren Namen und den Ort ihrer Beerdigung anzeigt; allein 
i Name iſt ihnen ein Denkmal welches fortleben und in dankbarem 
Audenken erhalten werden wird, wann die uͤbrigen n laͤngſt 
in ſeyn werden. 
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HH welches dem der Maria Stuart ſo ahnlich ſieht, daß beide an 


iſt das Grab Hugo Grotius,“ weit kräftiger als die weitläͤuftige latein 
Aufſthrift welche ſich darüber befindet. So auch die e eile 
r dem Grabe von Schakspeares Zeitgenoſſen, O roſe Ben Fohy 
* Sogar der einfache Name von Pitt, For, Sheridan auf den Sich 
nen welche ihre Aſche deckt machen jedes anderweitige Lob überfläß 
wenigſtens fuͤr diejenigen welche mit dieſen Maͤnnern bekannt ſind. 
Doch ich weilte am langften in den Kloſtern und den Neben 
pellen, welche die Prinzen von England enthalten. Wer nur eine ober 
ſläͤchliche Kenntniß der Geſchichte von England hat, kann nicht ander 
als den verworrenen Zuſtand deſſelben tief fuͤhlen, wenn er die Grabe 
ſtaͤtte dieſer vornehmen Todten betrachtet. Fur eine kurze Zeit gew 
ren die Denkmale ſelbſt (welche den ſteigenden Geſchmack und der 
Kunſt von etwa 7 Jahrhundert darftellen) dem Sinn einiges Vergnuͤge 
Dieſe Denkmale find meiſtentheils eine Art von marmorne Aufbeweh 
rungsbehaͤlter, einigermaßen in der Geſtalt eines Sarkophags, defn 
Seiten mit ſchoͤnen hiſtoriſchen Bass⸗xeliefs geziert find. Auf dies 
Leichenbehaͤlter befinden ſich die Bildniffe von Perſonen i in Lebensgrife, 
welche theils in Marmor ausgehauen und theils von Erz gemacht wor 
den ſind, welche in der Tracht ihres Zeitalters erſcheinen, und dem i 
ſtdrenden Zahn der Zeit trotz bieten, waͤhrend ihre Leiber ſchon laͤngſt z 
Staub und Aſche vermodert find. Doch die Einfdrmigkeit der Gehn 
ſtaͤnde welche mich umgeben, ermuͤden das Auge und man verliert fib 
in Gevanfen, wenn man bedenkt, welche Kraftgeiſter einſt in diefe 
gerfalletten Staube gewohnt haben. Bey den Graͤbern der Heini 
und der Edwarde kann man ſich nicht enthalten an die blutigen Fehn 
von der rothen und weißen Roſe in den Häuſern von Pork und Lanka 
fic) zu erinnern, welche auch nicht aufhirten bis die Mutter Erde ſi u 
ihren Schoos aufnahm und dem Streit dadurch ein Ende macht 
Wer wurde nicht bey dem Grabmal ſtill ſtehen welches Jakobus der 
Eliſabeths Nachfolger, ſeiner unglücklichen Mutter der Maria Stum 
errichtete? In der Naͤhe bemerkte ich das Grabmal ihrer geſchun 
nen Feindin, der Eliſabeth in welchem ihre Aſche aufbewahrt uin 


von einander unterſchieden werden können. Wahrend ich zwiſche 
beiden Grabmalern ſtand, glaubte ich beide Kbniginnen aus ihren B 


bern auferſtehen zu ſehen, und einander gegenüber ſtehend . we 
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er. und mum sann er nach, —— 


ſhhoͤnſte fo wie auch das ungluͤcklichſte Frauenzimmer ihres Zeitalters in 
welchem ſie lebte, ihre des un 

Ich habe menſchlich, agendlich gefehlt, 

Die Macht verfuͤhrte mich: ich hab es nicht 

Verheim licht und verborgen; ſalſchen Schein 

Hab’ ich verſchmaht mit kůniglichem Freymuth. 

Das Aergſte weiß die Welt von mir, und ich 
fagen, ich bin beffer als mein Ruf. 
W ech euch, wenn fie von euren Thaten eint 
Den Ehr enmantel zieht 
Regierte Recht, fo laget ihr vor mir 


— 


Ein Paar * von Gebetserhoͤrung, 


Roth am it Genes am 
einem thuͤringi ſchen Dorfe lebte ein ehrlicher Schneider, Na⸗ 
us Herrmann. Dieſer gerieth bey der Theurung im Jahre 1770 in 
gfe Noth. Lange hatte er mit ſeiner Familie nichts weiter gegeſſen 
Waſſerſuppe und trocknes Brod, und aud) dieſes anzuſchaffen, ward 
ſchwer genug. Er mußte deshalb ein Stück nach dem andern bon 
Keidung und Hausgeräth verkaufen. Endlich war ihm nichts mehr 


A berkaufen dbrig, und fo war es eines Tages mit ihm dahin gekom⸗ 


Men, daß er des Morgens aufſtand, ohne zu wiſſen, woher er einen 
Bifen Brod nehmen ſollte. Seine Kinder weinten und ſchrieen um 
ed. Das brach ihm das Herz. Er ging in ſeine Rammer, fiel 
ſeine Kniee und ſeufzte: Ach Gott! ach Vater meiner Kinder! 
Wes find ja deine Kinder. Willſt du mich armen Mann den Jane 


mer ſehen laſſen, daß meine Kinder vor meinen Augen verſchmachten? 


Du ernaͤhrſt ja fo viele Voͤgel und giebſt den jungen Naben ihr Futter. 
kannſt du meine — 


Aber es wollte 
im nichts einfallen. Da fam undermuthet eins der Kinder in die 
und ſagtt, es mire eine Frau da, die den Bater ſprechen wolle 
Ce 
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Ex ging binaug und traf eine Bauer ſrau an, die fragte 


wohl getraue in zwen bis drey Tagen neue Kleider fur fie und ihn 


Tochter fertig zu machen. Sie muͤßten dieſelban nothwendig haben 
weil fie auf den naͤchſten Sonntag zu einer Hochzeit gebeten wuaͤren. — 
Gern, gern! antwortete Meiſter Herrmann, und nöthigte die Frau, in 
die Stube zu gehen. Sie ging hinein und fagte > Nun, damit iht 


deſto vergnuͤgter arbeiten mögt; fo habe ich etwas Lebensmittel mitge⸗ 


bracht. Damit holte fie einen Korb unter ihrem Mantel hervor. Ag 
Kinder drängten ſich her zu, zu ſehen, was in dem Korbe ware. Da 
brachte ſie ein Brod heraus, dann e voll Ebſen, dann Butter 
und geraͤuchert Fleiſch. * 

Die Kinder ſchlugen vor Freuden in die Haͤnde. Meiſter ben 


mann warf einen Blick auf feine Frau, und beiden floß ein Strom von 


Thraͤnen die Wangen hinab. Die Fremde fragte, was das bedeute, da 
erzaͤhlte ihr Meiſter Herrmann die ganze Geſchichte. Die Frau ward 
weichherzig, weinte mit und freuete ſich, daß Gott durch fie den ehrt 


och fewer verſorgen, und ſagte: 


Kommt zu mir, ſd oft ihr Brod braucht. Und wenn ihr andere Lebens⸗ 


mittel noͤthig habt; fo werd' ich fie euch auch nicht abſchlagen. J 


will euch Alles um einen billigen Preis anrechnen, und ihr koͤnnt's a 
nach und nach mit eurer Arbeit abverdienen. Ich habe auch Kinder, 


Wer weiß, wo » Gott ft fie wieder ſegnet. Lebt wohl und e euch au 


mein Wort. 

Die ganze Familie war vor Freuden außer fi ſich. Eine Mablyeit 
wurde nun bereitet, die herrlich ſchmeckte. So gut hat's ſicher keinem 
Fuͤrſten geſchmeckt als dieſen Leuten. Meiſter Herrmann dankte aber 
auch dem lieben Gott recht hemlic fuͤr die Huͤlfe; die er ihm * ſein 


Der Herr Jung in hat ſeinen bene 
— ſelbſt beſchrieben. Er Bt in ſoi Lebon alle 


harte Schick ſule erfahren Doch hat er dieſelben durch: Vertrunen auf 


Gott und glaͤubiges Gebet immer gluͤcklich uͤberſtanden / und viele mex 


chen Leuten geholfen habe. Sie nahm ſich dor, die arme Familie auth 


Von nun an, Meiſter Herrmann, ſollt ihr keine Roth mide leiden 
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fonnte. Durch mancherley Verdrießlichke ren wurde er aber bewogen, 


betrauet und ſeinem Worte geglaubt. Ich gehdre mit zu den Augen, die 
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und er lertte in ſe iner frühen Jugend ebenfalls das 
Echneiderhandwerk. Doch laß er auch fleißig in Büchern und erlangte 
dadurch ſolche Kenntniſſe, daß er einem Schullehrerpoſten dorſtehen 


vas Schulehalten aufzugeben, und ging nun A Schneidergeſelle auf die 
Wanderſchaft. Auf dieſer Wanderſchaft ward er aber von einem Kauf⸗ 
wanne als Lehrer ſeiner Kinder angenommen. Doch hier ging es 
ihm fo uͤbel, daß er es endlich nicht mehr aushalten konnte. Er ging 
ue aff einem Morgen fruͤhe ganz heimlich weg, ohne zu wiſſen wohin. 
Sobald er auf dem freien Felde war, lief er ohne Weg über Berg und 
Thal etliche Stunden fort, und war faſt ganz betaͤubt und ohne Beſin⸗ 
nen. Endlich ſetzte er ſich vor Muͤdigkeit in einem Walde nieder. Und 


Eindde. Weit und breit wußte er keinen Bekannten, und hatte keinen 
Heller Geld. Dabey waren ſeine Kleider alt und zerriſſen. Es war 
hen Mittag gegen 11 Uhr. Er ſing an zu hungern, und wußte noch 
nicht wo er einen Biſſen Brod hernehmen ſollte. Jetzt fing er an und 
bogte bey ſich ſelber: Nun bin ich denn doch auf den hoͤchſten Gipfel 
der Verlaſſung geſtiegen. Es ijt mir jetzt nichts weiter uͤbrig als betteln 


oder ſterben. Das iſt der erſte Mittag in meinem Leben, an welchem 


ich keinen Tiſch fir mich weiß. Ja die Stunde iſt gekommen, da das 
große Wort des Erloͤſers fir mich auf der hoͤchſten Probe ſteht: Auch 
ein Haar von eurem Haupte ſoll nicht umfommen.” Iſt das wahr; 
ſo muß mir ſchleunige Hilfe geſchehen, und meine Speiſe mir auf den 
Mittag bereitet ſeyn; denn ich habe bis auf dieſen Augenblick auf Ihn 


guf den Herrn warten, daß er ihnen Speife gebe zur rechten Zeit. Bin 
idy doch fo gut fein Geſchoͤpf wie jeder Vogel, der da in den Baͤumen 
ſingt und ſeine Nahrung findet, wenn's ihm Noth thut. 

Dieſe Worte hoͤrte Gott gnaͤdig an, und dem armen Berlaffenen 
ward es ploͤtzlich wohl in ſeinem Gemuͤthe. Es war ihm, als wenn 
Iemand zu ihm ſpräche, er ſolle in die nahe gelegene Stadt gehen und 


en Meiſter ſuchen. Im Augenblicke ſtand er auf, ging nach der 


Stadt und zum Thor hinein. Er ſahe da einen Barger oot ſeinet 
Hausthür ſtehen, den fragte er, wo der beſte Schneidermeiſter wohne. 
Der Birger rief ein Kind und ſagte: Führe dieſen Menſchen zu dem 
Meiſter Jſaak. Das Kind lief vor ihm hin, und fuhrte ihn in einen 
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mit ihren Kindern zu Mittage zu eſſen; denn der Meiſter arbeitete mi 
einem Geſellen und Lehrburſchen in einem andern Hauſe. Jung frags, 


dem Fremden und nahm ihn in Arbeit. Nun ward er auch von ſeiner 


da er ein vornehmer Mann geworden war, daß er ſich zwar nicht mehr 
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e Winkel a an ein kleines Haͤuschen. Jung trat binein ud 
kam in die Stube, wo die Frau des Meiſters eben den Tiſch deckte, um 5 


te, ob er nicht Arbeit bekommen konnte. Die Frau betrachtete ihn vom 
Haupte bis zu den Fuͤßen, und ſagte endlich: Ja, mein Mann braucht 
eben einen Geſellen. Darauf ſchickte fie ein Kind hin und ließ ihren 
Mann rufen. Ein Paar Minuten, fo war Meiſter Iſaak da, redete mt 


neuen Meiſterin zu Tiſche gendthiget, und ſo war alſo ſeine Speiſe bes 
reitet geweſen, als er noch im Walde irre ging und nachdachte, ob an 
Gott dieſen Mittag die ndthige Nahrung beſcheeren werde. 


Der neue Gefelle arbeitete mit Luſt bey Meifter Iſaak. Denn ez 
fand ſich, daß diefer, fo wie auch Jung ein redlicher Junger Jeſu war. 
Das bewieß er auch mit der That. Jung war einige Tage in Arbeit 
geweſen; fo fing der Meiſter an von ſeinen Kleidern mit ihm zu ſpre⸗ 
chen, und erkundigte ſich nach Allem, was er hatte. Darauf ſtand er 
auf und holte ſchönes violettes Tuch zu einem neuen Rocke, einen ſchis⸗ 
nen neuen Hut, ſchwarzes Tuch zu einer Weſte und zu Beinkleidern, 
und ein Paar gute feine Struͤmpfe. Desgleichen mußte ihm der Schuh 
macher das Maas zu einem Paar Schuhen nehmen, und die Meiſterin 
mußte ihm ſechs neue Hemden machen. Nachmals hat Jung erfahren, 
daß der gute Iſaak dieſes alles auf ſeinen eigenen Credit geborgt hatte, 
damals aber wußte er's noch nicht. Alle dieſe neuen Kleider waren 
in vierzehn Tagen fertig, und Jung war nun ſchoͤner gekleidet als ers 
in ſeinem Leben geweſen war. Die wohl mußte es ihm nachher thun, 


S8 


an Meiſter Iſaak, (den der war indes geſtorben) aber doch an feiner Fae 
milie dankbar beweiſen konnte. Seinem edeln entſchlafenen Wohlthu⸗ 
ter bezeugte er oͤffentlich ſeine Dankbarkeit mit folgenden Worten? 


Geſegnet fey deine Aſche, Freund Iſaak! da du liegſt und rubeſt. 
Wenn einmal die Stimme Aber den ganzen flammenden Erdkreis en 


ſchallen wird: Ich bin nacket geweſen und ihr habt mich be ¥ 


kleidet; fo wirſt auch du dein Haupt empor heben, und dein ver⸗ 
klarer Korper wird ſiebenmal deu als die Sonne am 


lingsmorgen!“ 
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In dem heiligen Abendmahle liegt das ganze Heil, das uns Chri⸗ 
ſtus / unſer Herr, erworben hat, alle Schaͤtze, alle Gaben / alle Seligkei⸗ 


den die wir ihm verdanken. Dieſes Heil fließt in unſer Herz durch 


die Vergebung der Suͤnde. Denn wo Vergebung der Suͤnde iſt, da 
it auch Leben und Seligkeit. Darum ſagt Zacharias (Luc. 1, 77.) daß 


Randgloffe hinzu: “daß fie naͤmlich wiſſen, wie fie felig werden mii 


ſen, nicht durch die Werke des Geſetes, ſondern dung Vergebung 


Sinden.” 


der Vergebung unferer Sinden ganz beſonders mitgetheilt. Denn wir 
embfangen in demſelben, nach den eigenen Worten unſers Herrn und 


Hellandes, feinen Leib, der fir uns dargegeben; fein Blut, daß ver⸗ 


goſſen worden iſt fir uns und fir Viele zur Vergebung der Suͤnde; alſo 
das große Schuldopfer ſeines Lebens, das er aus uͤbergroßer Liebe fir 
und bezahlet, und daß der Vater als vollkommen und ewig geltend an⸗ 
genommen hat. (Jeſ. 53,10. Ebr. 10, 12.) Darum kann Luther 
mit Recht in ſeinem Katechismus ſagen: “die Worte: fir euch gege⸗ 


len und vergoſſen zur Vergebung der Suͤnden / waren die ber- 


igten die Hauptſache in dieſem Sakramente an.“ 


Hieraus aber folgt, daß wir nun auch billig diese Begehung der 


einden die Hauptſache unſers Herzens ſeyn laſſen bey dem heiligen 
Wendmahle, unſere Gedanken und Sehnſucht auf diefen theuern Schatz 


iger Gewißheit zu erlangen und zu bewahren in unſerm Herzen. 


Und dies um fo mehr, als die Vergebung der Sinden oder die | 
lahprchung von Sinden das Haupt ſtuͤck des ganzen Chriſtenthums 


it; fo wie die Lehre von der Suͤndenvergebung die Summe des ganzen 


Coangeliums. Chriſtus ſelbſt predigte Buße und Vergebung der Sun: 
Wend befahl ſeinen Jüngern, daſſelbe unter allen Völkern zu thun. 


Rue, 24, 47.) So kurz dieſe Anweiſung iſt, um fo wichtiger erſcheint 


nit Recht jedes ihrer Worte. In welchem Lichte den Apoſteln dieſer 
Auftrag des Herrn aufgegangen war, das hoͤren wir aus dem Munde 


fein Sohn, der Tanfer Johannes, ſollte Erkenntniß des Heils geben ſei⸗ 8 
nem Volk, fo da iſt in Vergebung der Suͤnden: und Luther ſetzt in der 


Durch das heilige Abendmahl wird uns aber die Verſicherung von 


achten, und alſo recht ernſtlich darauf bedacht ſeyn muͤſſen, ihn in vol⸗ 
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Petri, wenn er Apoſtelg. 10, 48. ſagt, das alle Propheten des alte 

Bundes ebenfalls denſelben Auftrag empfangen und treulich ausgefühn 
Hatten : den auch fie zeugeten ſaͤmmtlich, das Mlle, die an den Nam 
Irſu glauben, Vergebung der Sinden empfangen wurden. Ja, meh 
noch als dies alles, die allerhoͤchſte Predigt die je gehalten worden i 
da fie der Vater ſelbſt von feinem Sohne gehalten hat, handelt von l 
ter Vergebung der Suͤnden; denn ſo ſprach Gott vor Moſe, 2 

84. 6. 7. Here, Herr Gott, barmherzig und gnaͤdig und geduldig u 
von großer Gnade und Treue. Der du beweiſeſt Gnade in Tau 
Glied und vergiebeſt Miſſethat, Uebertretung und Suͤnde! — Und gy 
dieſes Zeugniß Gottes von feinem Sohne wahr geweſen, das zeigte Me 
heilige Leben Jef auf Erden, das nichts als lauter Gnade und — 
men gegen die Suͤnderwelt war. 


Was fuͤr eine große Sache um die 
derCinden ſeyn! Und doch wird dieß ſelbſt von den Glaͤubigen wk 
immer recht bedacht. Mehr als ein Chriſt hat auf dem Sterbebett 
kannt, daß ihm unn erſt der wichtige Schatz der Sündenvergehl 

techt groß und theuer werde. Die ganze Herrlichkeit deſſelben u 
allerdings erſt am Tage des Gerichts erſcheinen; indeß ſteht ſo 
klar und feſt in der heiligen Schrift, daß fie der Eingang in das Rag 
Gottes iſt: denn das erſte Stuck dieſes Reiches heißt Geredtip 

keit, oder, welches einerley iff, (Mim. 3, 21 — 26.) Vergebung e 
Sünden, die uns zu Theil wird, wenn Gott uns die Gerechtigken 

ſers Mittlers zurechnet, uns um ihrentwillen fo anſieht, als ob wir 
geſuͤndigt haͤtten; und uns deßhalb nicht blos mit Erbarmen, wie al 
Menſchen, ſondern mit einer innigen, recht wohlgefaͤlligen und fru 

lichen Liebe anſchaut, weil er an uns nur den ſchoͤnen Schmuck (eine 

Sohnes, womit derſelbe uns bekleidet hat, (Jeſ. 61, 10.), und ae 

blos das, was liebenswürdig iſt, erblickt. Wir betruͤgen uns babe 

nicht, wenn wir ſingen: Ein Wohlgefallen Gott an uns hat, m 

iſt groß Fried ohn’ Unterlaß, all' Fehd' hat nun ein Ende.“ Dew 

die Sünde und ihre Strafe lag auf dem Lamme Gottes, auf daß ws 

Friede harten und keinen Zern mehr fuͤrchten durften Jauch, 

chter Zion! rufe, Iſrael! freue dich und fey fröhlich 

ganzen Herzen, du Tochter Jeruſalem! denn der Herr hat dew 

Strafe weggenommen und deine Feinde abgewendet. Der Hert, i 

Konig Iſraels iſt bey dir, daß du dich vor keinem Ungluͤck 2 
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ten barſſt; er wird ſich uber dich freuen und dir freundlich ſeyn, und 

win über dir mit Schalle fröhlich ſeyn. (Zeph. 8, 14. 15. 17.) 

* Wenn demnach Gott die Suͤnde vergiebt und uns gerecht macht, 
de watt nichts mehr als lauter ewige Gnade uber uns, alles Gute iſt 
dunn unser, Gott ſelbſt und mit ihm Alles was er iſt und hat und 
* fein, Sohn erworben, iſt unſer. Dann bekommen wir zu 
aun Gaben Gottes wiederum ein Recht, dann werden wir vornehm⸗ 


nie ein Nebel vertilgt ijt, um derentwillen allein Alles unter dem 
liegt: fo. entſteht aus der Sündenvergebung unmittelbar der 


ihm, als unſerm gnaͤdigen, lieben Gott und Vater erlangen, alles 
Heiljame von ihm erbitten, ihm alles Gute zutrauen und glauben 
knnen, daß, da er uns gerecht gemacht und durch ein fo unausſprech⸗ 


ſches Opfer mit ihm verſoͤhnt hat, er uns nun auch herrlich machen. 
euern und alle und jede Kraft zum Leben und goͤttlichen Wandel 


Wend Freude lacht: fo liegt Alles daran, daß du dieſen Schlüſſel 
ubefi, findeſt und bewahreſt. Vergebung der Suͤnde muß der Anfang, 


When lieber einen andern Anſang machen, erſt fo und fo fromm wer⸗ 


wadenen im Blute Chriſti Vergebung der Sinden ſuchen und er⸗ 


tthen miifefe und werdeſt, wobey ſich nichts als lauter Ohnmacht, Une 
whe und Heucheley findet; der Schein deines ganzen Wej 0 
ſo lobenswerth, als er nur innner konne. 


Ehen und Kraͤfte zu ſeiner Erquickung theilhaſtig werder z ſondern iſt 


lich wieder ge ſegnet mit allerley ge iſtlichem Segen in hinnnlifdjen Gü⸗ 
um durch Chriſtum. (Epheſ. 1, 3.) Da die Suͤnde hinweggethan und 


Griede mit Gott, durch welchen wir freudigen, kindlichen Zugang zu 


ſhenlen werde. Und ſo folgen alle andere Gaben und Schage und 
Celighciten, aus der Vergebung der Sinden; fie: iſt gleichſam der 
Shloͤlſel zu allen Schatzkannmern des Reiches Gottes; wer ihn findet 
bes hann fee, alle aufſchließen und ewig in Salem wohnen. Denn das 
M, das darin wohnet, wird Vergebung der Sanden haben. (Sef 


Wanſcheſt du dir aljo, lieber Leſer, in das Reich einzugehen, wo 


Mittel und Ende deines ganzen Chriſtenthums ſeyn. Wollteſt du 
den, oder dich ſelbſt fromm machen und nicht zuerſt mit gebeugtem/ reu⸗ 
> ſo wiſſe, daß du nothwendig in eine falſche Frömmigkeit ge 


Ohne Vergebung der Suͤnden oder ein herzliches nee dar⸗ 
War liegt der Menſch noch unter Gottes Zorn und farm keiner andern 
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nod) ein on leiſchlicher Menſch, ein Feind Gottes, mit den 
ſich Gott nicht vereinigen, in dem er noch nicht wohnen und wanden 
kann, obſchon er oft an ſein Herz anklopft und es bewegt. Wer aber 
bußfertig und wohl ſchon vor Gott gerecht ijt, und Vergebung bey ihn 
gefunden hat, dies aber noch nicht glaubt, oder davon noch nicht gewiz 
iſt, und alſo keine wahre Ruhe fuͤr ſeine Seele gefunden hat (Manz 
11, 29.) der hat noch nicht den rechten kindlichen und willigen Geis 
noch nicht die rechte Kraft zum Leben und goͤttlichen Wandel. Daher 
iſts noͤthig, daß wir die Gewißheit unfrer Suͤndenvergebung mit Gee 
und Flehen ernſtlich und anhaltend ſuchen, fo daß wir nach unſem 
Glaubensbekenntniß von Herzen ſagen koͤnnen: ich 4 Vergebun 
der Sanden zu haben. : 


—— — — 


Geſprͤͤch zwiſchen einem Prediger und einem Kaufman 
uͤber deſſen Seelenzuſtand. 


Wenn ich nur todt waͤre! Oo ſprach einſt Hr. Kraft zu 60 
nem Prediger der ihn eben beſuchte, und dem er feine Unfaͤlle gell 
wodurch er beinahe die Haͤlfte ſeines Vermoͤgens eingebuͤßt hatte. Hr 
Kraft gehoͤrte felpft nach dem erlittenen Verluſt noch lange nicht zu ze 
Ungluͤcklichſten ſeines Standes. Er beſaß noch immer fo viel, daß a 
ganz anſtaͤndig leben konnte. Das fuͤhrte ihm denn auch fein Frew 
beſonders zu Gemuͤthe, und gab ihm zu bedenken, wie ſehr er Urjade 
habe auch in feiner jetzigen Lage Gott zu danken. Doch das fruchten 
nichts; denn Hr. Kraft hatte das Zeitliche zu lieb. Wenn ich nur teh 
ware!” — rief er einmal das andere ; "wenn mich nur Gott 
men wollte!? 
Ich weiß doch nicht —ſprach hier der Pfarrer —ob ihr nicht ri 
ken wuͤrdet, wenn euch Gott beim Wort naͤhme. 
Kraft. Gewiß nicht / lieber Herr Pfarrer. Was habe ic wi 
hier anders zu hoffen, als lauter Noth und Elend. 
Paſtor. Ihr meint alſo dort werdet ihr es beſſer haben? 
K. Nun freilich. Glauben Sie mirs, lieber Hr. Pfarrer, 


meine ganzen Leben habe ich nicht fo gern, wie jetzt, an den Tod gedan 


P. Das will ich euch wohl glauben. Aber eben darum fun 
. es möchte der Tod euch jetzt nicht eben zur e Stunde un 


= 


* 
* 
P| 
* 
4 * 
4 
ou 
„ 
= 
| 
. 
t 
7 
We 
> 
* 
— 
220 
q 
— 
‘ * 
% 
8 
> 
on 
j 


. rst 


0 es bin, ſo werden Sie auch den Tod mit Freuden erwarten. 
P. Das glaube ich ſelber; nur muß ich dann freilich gewiß fein, 
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p. Ich will euch meine Meinung in einem Gleichniſſe fagen— 
‘Bem ihr eine weite Reiſe vorhabt, ncht wahr, da hat man doch aller: 
zu machen? 


auf — Tod mich angeſchickt habe. 
P. Ganz recht, das war meine Meinung. Lieber Freund, ich 
Firdhte, ich fuͤrchte, es kommt die Reiſe euch jetzt noch viel zu fruͤh. Ge⸗ 
. ihr noch nicht mit allen Anſtalten fertig; ja ich mochte wohl 
ſingen, ob ihr auch nur daran gedacht, und damit den Anfang gemacht 

K. Wie ihr Herren doch immer ſo hart urtheilet. Ich kann ſter⸗ 


ben wann ich will; und fame der Tod heute, ich wuͤrde mich nicht vor 


ihm fuͤrchten. 
P. Wohl euch dann! Aber ſagt mir 3 


au? Ich weiß, er ift ſonſt ſelten zu finden. 


K. Lieber Hr. Paſtor, werden Sie einmal ſo unglücklich ſeyn wie 


daß ich's in dem enden Leben beſſer bekomme, und 
— hier. 

K. Schlimmer als hier 2 Kanns mir auch ſchlinmer 
hen? — Ich denke fo gelebt zu haben, daß ich den Tod nicht 1 

P. So denkt ihr jetzt. Vielleicht denkt ihr indeß an anders, 
Wenn ihr den Tod vor Augen ſehet. Lieber Freund, glaubt mirs auf 
nein Wort: wenn ihr gelebt haben wollt, ſo wie ihr leben ſolltet: ſo ſagt 
n damit erſtaunlich viel, weit mehr als ihr beweiſen könnt. 

K. Nun wißt ihr denn etwas Boͤſes von mir? Habe ich etwa 
feet. geſtohlen und Unzucht begangen? 

P. Ihr meint, ihr haͤttet Keinem gewaltthaͤtigerweiſe das Leben 
3 ihr ſeyd Keinem ins Haus gefallen, um ihm das Seine zu 
ahmen, und es koͤnnte euch keiner ein Hurer und Ehebrecher nennen. 


Dergleichen glaube ich freilich nicht von euch. Nur wenn ihr darum 


Meinet, ihr habet ba wandte und 7te Gebot gehalten, fo muß id) das 
bezweifeln. 

K. Nun das geſtehe ich! fo denkt wein Prediger ſchlimmer von 
r als andere Leute. Fraget wen ihr wollt im ganzen Orte und in 
D d 


Ich merke, wo Sie hin wollen. Sie meinen, ob ich 8 
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der ganzen Nachbarfehafty ob mir nicht jeder das Rob eines gaben 
ſchaffenen Mannes gibt. py 
P. Die Nachfrage wird nicht noͤthig fein. Denn es bn 
gar nicht darauf an, was Menſchen von euch halten; dieſe werden gp 
mal in jenem Leben euch nicht richten. Die Hauptſache ijt, wie ihr 
Gott euch ſtehet und was der von euch halt, der euch einſt nach Naß 
und Gerechtigkeit richten wird. Mag die Welt euch noch fo ſehr in 
ren balten, und euch das beſte Zeugniß geben; das hilft euch nicht 
wenn Gott euch ſtraffaͤllig findet. Was meinet ihr nun, habt ihr wid 
lich das Ste Gebot gehalten? 
K. Ich wüßte doch nicht, worin ich es uͤbertreten hatte. 
P. Nun fo hdret einmal, wie Chriſtus dies Gebot erflart: DB 

mit feinem Bruder zuͤrnet, der iſt des Gerichts ſchuldig“ — doch i 
kennt ja wohl die Worte, und eben fo wißt ihr auch, daß es bey Ge 
far Todſchlag gilt, wenn man irgend einen haſſet; wenn man 
hart und lieblos behandelt; wenn man ihn auf irgend eine Weiſe & 
leidigt und aͤrgert. Dies alles iſt nemlich wider das Gebot der Liebe 
Jetzt die Hand auf · Herz gelegt, lieber Freund! Wie oft habt ihr g 
Wort das euch zu nahe geſprochen ſchien, mit bitterer Kraͤnkung ven 
ten? Ich will nicht weiter gehen —aber ich frage euch nun auf a 
Gewiſſen: habt ihr noch das Ste Gebot gehalten? 
K. Wenn ihr es freilich ſo deuten wollet. a 
P. Nicht ich deute es fo; fo deutet es Gott. Und wie om 
nun in den genannten Stuͤcken euch vergangen habt, ſo oft hat er e 
einen Uebertreter des Sten Gebots geſehen.— 
Aber ihr ruͤhnmtet euch auch das 7te Gebot gehalten zu haben 
K. Was werden Sie mir nun da wieder ſagen? Wabeſch 
habe ich das dann auch uͤbertreten. 
P. Ihr moͤgt euch felbfi euer Urtheil ſprechen. Habt ihr 1 
beim Kauf und Verkauf mehr, als billig war euren Vortheil geſuch 
Habt ihr nie einen Menſchen mit Maaß und Gewicht hinten 
gen? Habt ihr beim Verkauf einer Waare ehrlich dem Kaͤufer im 
die Fehler geſagt, oder habt ihr vielleicht des Kaͤufers Unwiſſenheit n 

Unerfahrenheit zu eurem Vortheil benutzt? Habt ihr etwa auch niz 
nen unbilligen Nutzen aus der Noth eines Andern gezogen, und ihm i 
was er zum Kaufe brachte, um einen betraͤchtlichen Theil des Wen 
abgedrungen? — Ich üͤberlaſſe es eurem Gewiſſen, hierauf zu 
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women · So viel aber iſt ausgemacht, der Pfenning, der nach ſiren⸗ 
gem Rechte nicht in eurer Kaſſe ſeyn duͤrfte, der iſt ſo gut wie geſtoh⸗ 
len Nun lieber Freund, ich glaube ihr habt nichts weiter dagegen, 
wenn ich behaupte, daß Gottes Auge gar manchen Pfenning in eurer 
Sate ſieht, der nicht auf rechtem Wege dahin gekommen iſt. Gewiß, 
ihr werdet nicht laͤugnen konnen, daß auch das 7te Gebot in unzaͤhlig 
gelen Fallen von euch uͤbertreten iſt. 
Dder Beſchluß folgt in der nächſten Nummer.) 


— 


Die Bekehrung des Victorinus. 


Die Geſchichte von der Herzens⸗ und Sinnes⸗Aenderung des Vic⸗ 
wrinus finden wir ebenfalls in den Bekenntniſſen des heiligen Auguſti⸗ 
nus aufgezeichnet, und fie ſteht in einer genauen Verbindung mit der 
Belehrung des Letztern. Dieſer ging naͤmlich in dem Drange ſeines 


iat, demſelben, den auch der heilige Ambroſius Biſchof von Mailand 
ils ſeinen geiſtlichen Vater verehrte, weil er von ihm getauft worden 
War. Simplician ließ fic in ein Geſprͤch mit dem Auguſtinus ein, 
und da letzterer dem erſtern die ganze Geſchichte ſeines aͤußern und 
innern Lebens erzaͤhlte, kam er auch darauf, wie er die Schriften 
des Mato nach der lateiniſchen Ueberſetzung des Victorinus geleſen habe. 
Eimplician wunſchte ihm Gluck, daß er nicht auf gefaͤhrlichere Schrif⸗ 
Wn getroffen, da in dieſen doch wenigſtens die Erkenntniß Gottes auf 
dle Weiſe empfohlen werde, und nahm zugleich Gelegenheit, ihn durch 
WS Beiſpiel eben dieſes Victorinus, den er früher zu Rom gut gekannt 
batte, zur Demuth des Chriſtenthums zu ermahnen. Welchen Ein⸗ 
kack dieſe Erzaͤhlung auf Auguſtinus gemacht habe, ſehen wir aus der 
‘Beinerfung, die er dieſer Geſchichte in folgenden Worten anhängt: 
Während Simplician mir dieſes erzählte, brannte das Herz a mir, 
ben Victorinus — nun dieſe Se 


‘Pbrener Mann, der viele Senatoren zu Rom in der Redekunſt unter: 
lichtete, und dafür die feltene Ehre erhielt, daß ihm auf dem Markt- 
Nate zu Rom eine Bildſaͤule errichtet wurde. Bis in fein hohes Ws 


Herzens zum Simplician, einem treuen Knechte des Herrn, der ihm 
don Jugend auf redlich gedient hatte, und nun ein viel erfahrner Chriſt 


Victorinus war ein febr gelebrter und in allen — er⸗ 
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ter war et ein Goͤtzendiener geweſen, und ein Theilnehmer an allen 
den heidniſchen Gebraͤuchen, denen damals noch beinahe der gat 
roͤmiſche Adel zugethan war; und noch dazu hatte er viele Jahre lat 
den heidniſchen Volksglauden mündlich und ſchriftlich vertheidig 
Endlich fand er ſich aber bewogen, die heilige Schrift, und die Buchet 
der Chriſten zu leſen, und er las fie mit der groͤßten Aufmerkſamkeſ 
Er ſagte daher zum Simplician einmal nicht oͤffentlich, ſondern im Ven 
trauen als ein Geheimniß: »Wiſſe, daß ich ſchon ein Chriſt bin.“ 
Dieſer erwiederte ihm darauf: und ich werde es nicht glauben, und dich 
nicht unter die Chriſten zaͤhlen, bis ich dich in der Kirche Chriſti ſehe. 
Jener lachelte und ſagte: Machen denn die Tempel einen zum Ehn 
ſten ? —Dieſe Art von Geſpraͤch wurde oft unter ihnen wiederholk; 
denn Victorinus fuͤrchtete / ſeine vornehmen Freunde, welche alle now 
Gdͤtzendiener waren, ſich zu Feinden zu machen, und ſeinen guten Re 
men zu verlieren. 4 

Durch Leſen und Nochdenken wurde er aber je Langer je jefe 
et fing an, jene ſtolzen Gönner je Linger, je weniger, hingegen vielmeh 
das zu fuͤrchten: er mochte einſt von Chriſto vor dem Weltgerichte daß 
laͤugnet werden. Unvermuthet ſagte er daher zum Simpliciau 
Komm / laß uns in eine Kirche gehen, ich will ein Chriſt werden 
Voll Freuden nahm ihn ſein Freund mit, und er geſellte fic) zu denn 
in der Kirche, welche den erſten Unterricht empfingen. Nicht lang 
darauf ließ er ſeinen Namen unter die Zahl derer ſetzen, die getauft # 
werden wuͤnſchten. Rom erſtaunte, und die Kirche freute ſich. Seis 
vorigen Freunde knirſchten mit den Zaͤhnen, und tobten gegen ihn; a 
ihr Zorn war ohnmaͤchtig; denn er ſetzte ſeine Zuverſicht auf den Hem 
Endlich als die Zeit zur Ablegung ſeines Glaubensbekenntniſſes herbe 
fam, welches in Rom von einer erhabenen Stelle in Gegenwart d 
Gemeine zu geſchehen pflegte, und zwar nach einer gewiſſen Forme 
welche aus wendig gelernt werden mußte / fo wurde ihm von den Welle 
fien angeboten, daß fie ſein Glaubensbekenntniß heimlich anhdren wol 


Redekunſt iſt kein Heil, und doch habe ich mich dffentlich zu ihr bekam 
wie ſollte ich mich jetzt ſcheuen, das, worin ich allein Heil finden kan 


ten, welches oft ſolchen Perſonen vergoͤnnt wurde, die zu bldde wang 
dffentlich aufzutreten. Er ſchlug es aber aus, und wollte lieber 
Brun ſeiner Hoffnung öffentlich darlegen; “denn,” fagte er, in de 


Als die Rangel war die 
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en; man konnte nicht ſchweigen / und der Name: Victorinus! 
Vietorinus! ertönte von allen Seiten. Mldtzlich wurde es 
widerum fill, damit man ihn hören könnte. Er legte fein Bekennt⸗ 


u mit voller Zuverſicht ab, und alle wuͤnſchten ihn leiblich zu umar⸗ 
fe wie * es int —— 


Guter Rath im Chriſtenthum. 


Anfaͤngern im Chriftenthum begegnet es gemeiniglich, daß fie 
mehr auf die erlangte Beſſerung ihrer Geſinnung, oder auf die geſchenk⸗ 
ten Heiligungsgaben ſehen und bey ſich und andern ſtaͤrker auf die Hei⸗ 
gung, als auf das Bleiben in Chriſti Gerechtigkeit und auf das Feſt⸗ 
halten an der Rechtfertigung durch den Glauben an ihn, als unſern 
Verſöhner, dringen. Die Folge hiervon iſt, daß fie ganz trocken, dürre 
und kraftlos werden und in viele Unruhe und Ungewißheit kommen, 
weil fie je mehr und mehr einſehen, daß dies alles noch fo hoͤchſt un⸗ 
vollkommen iſt; ja, wenn fie endlich recht arm am Geiſt werden, kommt 
wen wohl fo vor, als haͤtten fie kaum auch nur wirklich einen An⸗ 
we gemacht, und was follen fie dann von ſich denken? 

Die Schuld hiervon liegt indes einzig und allein darin, daß ſie 
ya an dem Gnadenbaͤchlein, als an der Quelle felbjt, an Chriſto, Luft, 
Ruhe und Vergnuͤgen ſuchen. Setzten ſie dagegen ihre Hoffnung ganz 
kuf die Gnade die uns angeboten wird durch die Offenbarung Jeſu 
Chrifti, (1 Pet. 1, 13.) fo wurden fie in ſolche Duͤrre / Unruhe und Un⸗ 
wißheit nicht fo leicht hineingerathen, oder doch nicht fo lange darin 
bleiben und Schaden nehmen. Darum, ſagt Luther, iſt Noch daß 
Wit dieſen Schatz lernen recht treffen, und die Vergebung ſuchen, da fie 
finden iſt, das iſt, daß wir den Herrn Jeſum Chriſtum wohl lernen 
kennen, ergreifen und halten. Denn es iſt beſchloſſen, daß ohne und 
außer Chriſto Niemand vor Gott kommen, keine Gnade finden / noch der 
Gergeringſten Suͤnde Vergebung erlangen ſoll. Denn weil du ein 
Sander biſt und ohne Unterlaß bleibeſt, fo iſt dein Gewiſſen „ 
‘Pedant dich, Halt dir Gottes Zorn und Straße vor, daß du keine 
Ghave ſehen kannſt. Daß fie dir aber vergeben werde, wirſt du nicht 
delwem Vuſen finden, damit da bezableſt uvch etwas auf bringeſt. da⸗ 
wn dich Gott anſehen und n Wenn du 
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ebenfalls Luther an einem andern Orte faget, das Reich Chriſti ange 


unſrer Natur als gottloſe und ſündliche Menschen anſehen, wenn 
auch eben nicht beſondere Suͤnden in uns fuͤhlen, geſchweige, wem 


uns ankleben und vor Gott verklagen; und eine jede Suͤnde, Sund 
ſeyn laſſen, ja eine jede Suͤnde, auch die geringſte boͤſe Regung, an un 
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aber Chriſtum ergreifeſt, als der für dich dahingetreten, deine Stinky 


auf ſich genommen, und ſich dir zu eigen gegeben hat mit allem ſeinen 
Verdienſt und Guͤtern, fo kann keine Suͤnde etwas wider dich verm 
gen. Bin ich ein Cinder, fo iſt er heilig, und ein Herr uͤber Sund 
Tod, Teufel und Holle, daß keine Suͤnde mir ſchaden kann, weil g 
mir als meine Gerechtigkeit und Seligkeit geſchenket ift.” i 

“Ulfo haben wir wohl eitel Gnade und Vergebung aller Sünden 
aber nirgend / denn durch und in dem einigen Chriſtus, da muß es alle 
geſucht und geholet werden. Wer nun mit irgend einem Werk sp 
Gott kommt, das er ſoll anſehen und etwas gelten laſſen, Gnade zu en 


langen, der wird T ir und den Kopf zerſtoßen, ja fuͤr Gnade * 


Zorn auf ſich laden.“ 


„Darum / willſt du der Sinden los werden, ſo laß nur 
Werke und Genugthuung zu ſuchen und vor Gott zu tragen; ſonden 
kreuch allein unter und in Chriſtum, als den, der deine Suͤnde von dt 
genommen und auf ſich geladen hat, daß du nicht duͤrfeſt dich mit ® 
ſchlagen / noch etwas zu ſchaffen haben: denn er iſt das Lamm Gort, 
ſpricht Johannes, das der Welt Suͤnde tragt, und iſt kein anderer Me 
me unter dem Himmel, wie Petrus fagt (Apoſtelg. 4, 12.) darin we 
koͤnnen ſelig werden; daher heißen wir auch Chriſten, daß wir ihn he 
ben, mit alle ſeinem Berdient und Guͤtern, nicht von unſerm Thun us 
Werken.“ 

Wer dieſen Rath befolgt, der erfahrt in ſeinem Herzen, daß, wie 


ſehen ift als ein ſchoͤn großes Gewoͤlbe, oder eine Decke, allenthalheh 
fiber uns gezogen, die uns decke und ſchuͤtze vor Gottes Zorn, ja a 
einen großen weiten Himmel, da eitel Gnade und Vergebung leucht 
und die Welt und alle Dinge voll machet, daß alle Suͤnde dagegen kan 
als ein Fuͤnklein ſey, gegen dem großen weiten Meer, und ob ſie gleich 
druͤcket, dennoch nicht ſchaden kann, ſondern vor der Gnade zerſtäube 
und vergehen muß. 

Demnach muͤſſen wir auf der einen Seite uns immerwaͤhrend * 


wir die fo großen Gebrechen und viele Fehltritte wahrnehmen, de 


fir ſich ſelbſt fir verdammlich und teufliſch halten. 
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40 der andern Seite aber wir wiederum kinsswehes 
immer bey unſerer Suͤnde allein ſtehen bleiben, ſondern uͤher alle unſere 
Mangel und Gebrechen, wie uͤber unſere Fehltritte und Sindenfalle, 
pinweg auf Chriſtum den Suͤndentilger ſehen; uns nicht die Gnade 
und Vergebung der Sinden verdaͤchtig machen laffer, ſondern uns eben 
deſto mehr mit gebeugtem Herzen der Gnade und Vergebung der Suͤn⸗ 
de verſichern, alfo auch glauben, und uns in Chriſto fir gerecht und be⸗ 
gnadigt halten. Denn da haben wirs am meiſten vonndthen, wenn uns 
anjere Suͤnde wie eine ſchwere Laſt zu ſchwer werden will, Pf. 88, 5. 
Darum ift die Previgt des Glaubens mit der Predigt der Buße je⸗ 
denzeit venzunden worden von Chriſto, den Apoſteln und allen Prophe⸗ 
ten; und wenn wir den Glauben wiederum abſondern und nicht eben 
focifrig treiben und uͤben wollen, als die Buße: fo kommen wir wie- 
der unter das Geſetz, oder doch in viele und lange Unruhe. Wenn 
die Suͤnde noch fo groß und ſchwer ware, ſagt darum Luther, fo iſt der 
Artikel von der Rechtfertigung aus dem Glauben viel hoͤher, weiter und 
größer, welchen nicht aus eigener Weisheit ein Menſch geredet oder ge⸗ 
gthndet hat; ſondern der, welcher Himmel und Erde mit dreyen Fin⸗ 
gern faßt und halt. (Jeſaia 48, 13.) Meine Suͤnde und meine Froͤm⸗ 
migteit muͤſſen hienieden auf Erden bleiben, als die dies Leben und 
mein Thun betreffen. Droben aber habe ich einen andern Schatz, groͤ⸗ 
Ger denn die beide, da Chriſtus ſitzet und mich in den Armen halt, mit 
ſeinen Flügeln decket und mit eitel Gnade uͤberſchuͤttet. 
So ſprichſt du: Wie denn? wenn ich die Suͤnde taglich fuͤhle, 
und das Gewiſſen mich verdammt und Gottes Zorn vorhalt? Ant⸗ 
Wort: Darum ſage ich, man ſolle lernen, daß die chriſtliche Gerechtig⸗ 
leit nichts anders fey, das man nennen oder denken kann, ohne allein 
Vergebung der Sinde, d. i. ein fold) Reich oder Regiment, das nur 
mit Sinden, d. h. mit ihrer Hinwegſchaffung und Tilgung, umgeht, 
und ſo überſchwengliche Gnade, die allen Zorn 


——— 


be Bibelerklärung. 
Was n mir 1 Vater giebt, das koͤmmt zu nit, und 
wer zu mir koͤmmt, den werde ich nicht hinausſtoßen. 
Durch alles verſteht der Herr Jeſus nach einer gewohnlichen 
Redensart der heiligen Schrift, die Menſchen ohne Untecfee de det 
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giebt, damit er fie ſelig mache. Und dieſes erhellet ganz deutlich aug 


geſaget, daß ihr zwar ein ſolches Wunderwerk geſehen bar 
bet, aus welchem ihr haͤttet erkennen koͤnnen, daß ich de 
Wahrheit rede, und folglich der Meßias ſey, als welches 
hat ich fo oft bezeuget habe; aber doch nicht an mich glaubet. 
TCTCeen aber ſeid ihr nicht ſolche/ welche mir der B. 
. ter übergiebt, um fie ſelig zu machen. Denn wel 
che der Vater mir zu dieſem Zwecke übergiebt, die glauben 
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Geſchlech tes, des Standes und der Perſon, Rim, 117 33 
Joh. 3, 6. Und durch die, welche der Vater ihm giebt, meing 
er die, welche der Vater als ſolche, die an ihn glauben, ihm üben 


der Vergleichung V. 89. mit V. 40. Denn Chriſtus bezeuget B. 9 
daß er den, welchen der Vater ihm giebt, zum ewigen Leben 


E auferwecken werde. Da er nun dieſes V. 40. in der Art ausdruͤcket, 
ich werde den zum ewigen Leben auferwecken, der an mic 


glaubet, ſo konnen die, welche der Barer Jeſum giebt, keine andere 
ſeyn, als die, welche er als ſolche, die, an Jeſum glauben, den 
Herrn Jeſu zu dem Zwecke tibergiebt, daß er fie (elle mache 
Es iſt der Wille Gottes, daß der Herr Jeſus die, welche an ihn gidy 
dig werden, felig mache, und daß er dagegen die, welche fic) nicht zm 
Glauben an ihn bequemen, nicht ſelig mache. Joh. 8, 16. 18. Und ſo wis 
Gott dieſes fe ſtgeſetzet hat: alſo hat er es auch feſtſetzen muͤſſen. Dem 
da Gott den Menſchen einen freien Willen gegeben hat, fo kann erat 
ihnen nicht als mit Kloͤtzen umgehen, und fie folglich nicht im Geiftlida 
zwingen. Iſt dem nun aber alſo, fo koͤnnen nur die zur Seligkeit ge 
langen, welche dieſelbe verlangen, und da ſich dieſes nur allein an denn 
findet, welche an Jeſum glaͤubig werden, fo koͤnnen keine andere, af 
Glaͤubige, der Seligkeit theilhaftig werden. Koͤnnen nun aber kein 
andere, als Glaͤubige, zur Seligkeit gelangen, fo koͤnnen auch keine am 
dere, als ſolche, dem Herrn Jeſu vom Vater zu dem Zwecke uͤbergeben 
werden, damit er fic ſelig mache. V. 40. Es iſt demnach der Verſtan 
dieſer Worte kein anderer, als der, fo angezeiget worden, und merken 
wir hierauf, ſo iſt die Meinung des Herrn Jeſu, was dieſen, und den 
vorhergehenden Vers betrift, dieſe: Aber ich habe euch v. 28. 


an mith, oder kommen zu mir, als dem Meßia, und an wey 
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chen ſich diefes findet, die werde ich nicht wegſtoßen, ſondern 
ich . ſie vielmehr aufnehmen, ihnen alles geiſtliche Gute 
filithetten, und fle endlich zum ewigen Leben auferwecken. 


— — 


aus den Verhandlungen der 
Synode. 


Dieſe Synode verſammelte ſich in der Stadt Lankaſter, am Feſte 
Frinitatis, 1829. Sonntags wurde in beiden lutheriſchen Kirchen ge⸗ 
prdiget, fo wie auch in der reformirten Kirche Gottesdienſt öfters ge- 
halten. Mentags nahm die Synodal⸗Sitzung ihren Anfang. Folgen⸗ 
de Herren Prediger waren zugegen: 2 N N Paſtoren 
C. Jager, Becker, 
| Hemping, 
Schindel, 
Filbert, 
Stein, 
Geiſſenhainer, 
Trumbauer, Uhlhorn, 


Candi daten. 


Martin, Kaͤwmer, 
Wampole, J. Fager, es 
Abweſend waren die Herren Prediger: 7 
oe Dr. Schafer, Sen. des Min., Hr. Paſt. Heim, 
| mit Entſchuldigung. Muͤnnig. 
pauaſtor Carpenter, mit Entſchuld. Ruppert, 
Dr. Geiſſenhainer, G. Jager, mit Entſchuldig. 
Daft. Ernſt. mit Entſchuldigung. Heilig. 
Meendſen 
Probſt, mit Entſchuldigung. Babl, 
Doring, Cand. Cifter, 
Wartmann, Binninger, mit 


Von andern Synoden erſchienen als Abgeordneten die — 
De und Paſtor 


~ >. — 


é 
* : 
* 
— — — 
. 
12 
— 
4 
4 
— 
ah". 
RY “ 
* Dy 


— 318 — 


ren Paftoren Hoffmeyer und Schaffner von der evangeliſch⸗ reformimn 
Die Herren Paftoren Keller und Krauth, welche frherhin zu ay 
dern Synoden gehörten, ſchloſſen ſich an dieſe Synode an, fo wie ang 
nach gehöriger Prufung die Candidaten J. Roller und W. German. 
Dieſe Synode beſtand daher aus 60 Gliedern. Hierauf wunde 
die Wahl fuͤr Beamten gehalten; es ergab ſich daraus, daß 
Herr Paftor J. Miller, als Praſident, 
C. R. Demme, als Sekretaͤr, und 
— — J. R. Becker, als Schatzmeiſter, erwaͤhlt wurden. 
Es wurden hierauf 5 Committeen ernannt die eingereichten Sehrifs 
ten zu unterſuchen und deren Inhalt einzuberichten. Der Inhalt dep 
felben war meiſtentheils von einer ortlichen Beſchaffenheſt Was unſen 
Leſer im Allgemeinen nicht beſonders intereſſiren kann. 
Die Synode hat ſich über die Errichtung von religidſen Geſellſchaß 
ten folgendermaßen ausgeſprochen: 
Bedſchloſſen: Ueble Geruͤchte werden nicht uͤberhoͤrt, ſonden 
gern angehoͤrt und weiter verbreitet. Wie dieſes der Fall iſt mit fob 
chen, welche nur die Dinge des gemeinen Lebens angehen, fo aud 
mit denen, welche die Heiligthümer der Menſchheit betreffen. Au 
fie und ihre Beförderung werden von dem Gifte falſcher und (charlie 
cher Geruͤchte angehaucht. Wir wiſſen, daß ſchon vor manchen Jahren 
in Europa, beſonders in unſerm Deutſchen Mutterlande, in de 
Schweiz, in England und Schottland, und fo auch in unſerm Nord 
Amerika, Miſſions⸗, Bibel⸗, Traktat⸗ und andere Geſellſchaften gebilde 
wurden, und daß dieſelben zu jeder Zeit, von vielen Tauſenden unter 
den Chriſten als wohlthaͤtige Anſtalten zur Verbreitung des Chriſten 
thums angeſehen und unterſtuͤtzt worden find. Man hat aber, zu 
großem Bedauern, oftmals Aeußerungen vernehmen muͤſſen, welche den 
beſten Mitteln, das Hoͤchſte und Heiligſte des Menſchen, Ehriſten⸗ 
thum zu verbreiten, unwuͤrdige und niedrige Abſichten unterſchieben. 
Solches ſoll auch in mehreren zu unſerer Synode gehoͤrigen Gemeinen 
geſchehen ſeyn, und manchen Predigern unſerer Verbindung ſoll man 
den Vorwurf gemacht haben, als wenn ſie um irrdiſcher Abſichten 


Eigennutzes willen dieſelben verbreiten huͤlfen. — Daß ſolches aber 
weder von einzelnen Gliedern unſers kirchlichen Korpers, noch there 


7 


willen genannten Geſellſchaften das Wort redeten, und um niedrigen 
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daupt von der Synode ſelbſt geſchehen iſt, noch geſchehen wird, erklaͤ⸗ 
ren wir hier der Welt offentlich und feyerlich; und wir thun diefes, ma 
ache Gemither in unſern Gemeinen, die diesfalls durch Zweifel bee 

Die Amtsverrichtungen der Prediger, obſchon nicht ganz vollſtän⸗ | 
pig, zeigen jedoch den Wachsthum der lutheriſchen Kirche in Oſtpenn⸗ 
ſylvanien an. Ungefehr 40 Prediger berichteten, daß ſie waͤhrend des 
Jahres 4294 getauft, 1965 confirmirt, 19, 101 zum Abendmahl gegan⸗ 
gen und 1888 begraben haben. 

Zwey Reiſeprediger jeder fir vier Monate wurden auszuſenden be⸗ 
ſchloſſen: Gier fir Cohenzy, N. J. Frankfort und Merion, Pa. und der 
andere fiir den noͤrdlichen Theil des Staats. Die Beamten ernennen die 
Perfonen und geben ihnen die gehdrigen Anweiſungen. 

Im letzten Jahre wurde nur weniges Geld fuͤr Reiſe⸗Zwecke ver⸗ 
wendet. In der Zukunft kann ein Mehreres, indem die Kaffe bemittelt 
ift, fir religidſe Zwecke gethan werden. 
Wir ſchließen dieſen Auszug mit den ſchönen Worten des Ehrw. 
Herrn Sekretärs: 
Jieſus Chriftus, Herr und Haupt erlöͤster Menſchen und der gan⸗ 
yen vernuͤnftigen Schoͤpfung! — Du haſt Deine Kirche gegründet auf 
unbeweglichem Grunde; Du haſt fie geſchirmt im Sturme der Zeiten; 
Du haſt ſie gegen die Angriffe ihrer Feinde und bey den Thorheiten 
und Sinden ihrer falſchen Freunde erhalten, verbreitet, bewahrt; 
und Du wirſt fie auch vollenden, daß Alles erfüllet werde, was des 
guadigen Vaters heiliger Rath erſehen hat. Dir fey Ehre und Preis, 
und Dank und Liebe, und ewige Treue und feſtes Vertrauen von 
Men, die Deinen Namen nennen. Zu Dir wollen auch wir uns be⸗ 
kennen, als zu dem rechten einigen Heiland. Dir wollen wir dienen, 
als ein treues Volk Gottes, mit reinem Herzen und heiligen Wandel. 
gut Dein Reich wollen wir arbeiten mit Wort und That der Liebe, fo 
lange wir Zeit haben. Bekenne Dich, Herr der Herrlichkeit, auch 
ferner zu uns! Laß Dein Reich zu uns kommen in Wahrheit, Gerech⸗ 
Ngleit und Frieden! Laß Deinen- Sinn und Geiſt immer reiner und 
‘Tider unter uns wohnen, daß wir Gott gefallen mogen, und untade⸗ 
lich dastehen an jenem Tage des Zorns und der Liebe! — Ja, ſegne 
und, gitiger Herr, und laß uns mit unſern Gemeinen bleiben in 


Deiner Gnade, in der Liebe des Vaters, und in des heiligen Geiſtes 
Gemeinſchaft. Amen. 
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Miffiondre in Deutſchland. 

Obſchen Deutſchland lange nicht das gethan hat, Miſſtonen zu deſle, 
dern, was daſſelbe hatte thun tdunen, fo frewet es uns doch zu vernehmen, 
daß cin Geiſt deshalb erwacht worden it. Zu Barmen, eincm fruchtbaren 
Thale, längs dem Rheinſtrome, wo auch Elderſeld liegt, und etwa 60,000 
Einwohner zählt, it etu Miſſionsgeiſt erweckt worden. Luthe rauer und Mes 
formirte haben ſich durch Religion sverſchiedenheit nicht abhalten laſſen, dieg 
heilige Werk zu begünſtigen; denn fie haben ſich jetzt dergeſtalt vereinigt, daß 
“poifhen kein Unterſchied im Glauben und Leben iſt, und bewelſey 
im Allgemeinen eine beſondere Neigung das Chriſtenthum zu befördern 
In einer Stadt, ungefahr 10 Meilen don Barmen, fragte ich einen Prediger 
wie viele Kirchen jie haͤtten? Die Antwort war: Drey. Ich fegte ihn we 
viele Zuhörer es waren? Er antwortete 5000. Wie ſtark iſt die Bevblkez 
ung bier? Amort: 5000. Gehen bier den alle in die Kirche? Ja begs 
nahe alle. 

In dieſem Thale befiuden ſich dreyzehn proteſtantiſche Prediger. Swi 
davon haben wir Gelegenheit gehabt kennen zu lernen, und nie haben wir ein 
gleiche Zahl ehrwͤͤrdigere, gelehrtere und froͤmmere Manner als hier zuſen⸗ 
men geſehen. Die Liebe Cyriſti war in Allen der Trieb ihres Lebens um 
Wirkens, und mithin liebten fie auch die Bruder und ſuchten ihre Selightit, 
wo fie immer founten, zu befördern. Der Fremdling wird ſogleich durch da 
Andlief die ſer Danner zur Liebe gegen fie erweckt. 

Bey uujerer Ankunft fanden wir zur Ausfäͤhrung unſeres Zweckes bereits 
alles in Bereitſchaft. Dr. Philip gab uns eine voll ſtaͤndige Nachricht von da 
Wiſſienen in Sid-Wfrifa, womit er und andere beſonders fic) beſchaͤftigg 
batten. vorgeſchlagene Pläne wurden zum Gegenſtand der Untern 
dung gemacht. Daraus ergab es fic), daß nur 300 Pfund fir vier Miſſionün 
beſtimmt worden waren, deren Koſten ſich wenigſtens auf 1000 Pfund be 
liefen. Dieſer Umſtand wurde ihnen indeß angezeigt, damit fie ſich nicht 
in ihrer Erwartung getaͤuſcht ſahlen mochten. Einer fagte: / Wir kennen ow 
ſere teute. Ein anderer ſagt: “Es iff des Herrn Sache.“ Und der Schaßz⸗ 
meiter, welcher cin rei her Banauier iſt, ſagt: „Ich will für jede Geldanmed 
ſung der Miſſionen verantwortlich feru.” Dieſe Verſammlung war ade. 
hö erfreuli h und ermenternd. 

Dieuſtags froh am Morgen batten wir einigen 
ſammeukunft, und Mittage wohnten wir der Prifung der, welche ordinitt 
follten, beg. Debsese Prebiger batten ſich dafelbst eluge funden, 
die Sraminaticn war allgemein befriedigend. 
Wir wurden hierauf mit den Miſſionaren bekannt gemacht. Es waren 

bieſelben die Herren J. G. Feipeld, G. A. Zahn, P. D. 
und T. von Wu r mb. Letzterer gehörte chedeffen zur Armee, und diente al 
Pieutenant in der Schlacht key Leipzig, woſelbſt er zwey ebren / Medellen & 
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hielt. Er ſtudierte nachher Medien, und bald darauf widmete er ſich dem 
Dienſt eines Miſſlonaͤrs. 

Doch unſer groͤſtes Erſtaunen ſollte jetzt noch kommen. In der Aue ſeudung 
dieſer 4 jungen Maͤnner glaubten wir, dieß waͤren fic alle, welche hie zu bereitwillig 
paren, allein fobald wir den Hoͤrſaal verlaſſen hatten, wurden wir in ein an⸗ 
eres Zimmer eingefuhrt, woſelbſt ſich noch ſieben Studierende befanden, 
mele ſich ebenfalls zum Miſſionsgeſchaͤſte vorbereiteten. 

Nur mit Muͤhe konnten wir, wegen des großen Volkgedraͤnges, bey der 
Ordination dieſer jungen Manner in die Kirche kommen. So ſehr hatten 
Gch die Menſchen auf der Emporkirche zuſammengedraͤngt, daß einige Balken 
brachen, wodurch em allgemeines Schrecken entſtand und Jedermann zu den 
Thaͤren und Fenſtern hineilte um zu entfliehen. Allein da die Prediger blie⸗ 
ben und die Zuhörer zur Ruhe ermahneten, und ihnen ſagten daß keine wirkliche 
Heſahr vorhanden ware, fo wurde endlich nach und nach alles wieder ruhig, 
und hoͤrten der Feyerlichkeit mit Aufmerkſamkeit zu. 

Es war ein ſehr rifrender Auftritt. Dieſe Manner nahmen ſeyerlichen 
Abſch ed von ihren Freunden und Bekannten. Alles weinte, ſowohl Männer 
Weiber. Der Tag wird den Auweſenden unvergeß lich ſeyn. . 


Von Grönland. 
Sr. Kleinſchmidt, ein Miſſionär nach Grönland, ſagt: Als ich 
e nach Groͤnland gieng, wohin ich ſeit meiner Kindheit eine Neigung 
ju gehen hatte, fo flehte ich zu dem Herrn, er wollte es nicht zulaſſen, daß 
fein evangelifches Zion zerſtoͤrt werden wurde. Sein Gebet ward erhoͤrt. Im 
Jahr 1827 war die Zahl ſeiner Gemeindeglieder 290. Er vergoß Freudenthraͤ⸗ 
ten daruͤber. Seitdem find vier zehn noch hinzugefuͤgt worden. Unſere Gemei⸗ 
te zahlt bereits uͤber 300 Glieder, 

Pfiege der Miſſionarien. 


Poland. 
; Beinahe 10,000 Traktate in der deutſchen und polniſchen Sprache find 
des letzten Jahres aus getheilt worden. Die Miſſionarien zweifeln gar 
nicht daran daß durch die ſelben viele zur Einſicht gekommen ſind „von Neuem 
beboren werden zu muͤſſen, wenn jie ſelig werden wollen. 


“Cine hebrliſche Handſchriſt euthaltend die fünf Bücher Wess und anf 


baer ſehr ſchön geschrieben, it im Bene eines Here See m 


England. Dieſe macht zwey Rollen aus von zwey Fuß in der Breite und im 
Ganjen neun und ſechszig Fuß in der Lange. Man ſchatzt diefe Handſchriſt 
dis die Aitefte in der Welt, und glaubt, Mee 
derdament, geſchrieben fen, 1800 alt 
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Iſt nicht die ev. luth. Kirche die eigentliche Mutterkirche und 
koͤnnte fie ſich nicht mit Recht die Apoſtoliſch⸗Katholiſche | 
nennen? 


Zu den Zeiten der apoſtoliſchen Maͤnner des Ignatii (ſtarb 107) und ty 
Polifarpit (ſtarb 167) wurde die Benennung Katholiken“ und katholiſch 
laͤngſt gebraucht. Jener ſagte, wo Jeſus Chriſtus iſt, da iſt die wahre Kirche 
eine Katholiſche. Denn die wahre chriſtliche Kirche halt ſich allein an das unſicht⸗ 
bare Haupt derſelben Jeſum Chriſtum, gruͤndet ihren Glauben allein auf bi 
heil. Schrift. Sie nimmt keine Glaubenslehren an, nur die welche aut 
druͤcklich in der Bibel ſtehen, dieſe iſt und bleibt die Regel ihres Leben. 
Dabey bedient fie ſich der von Chriſto befohlenen Gnadenmittel. Ein jebeg 
Glied der wahren chriſtlichen Kirche weiß, daß in Chriſto nichts gilt, denn ein 
neue Creatur, (Gal. 6, 15.) und daß dieſe ſich offeubaret durch Glauben, der 
durch Liebe thitig rit. ¢. 5,6. Dies iſt die Lehre der erſten apoſtoliſchen Sirs 
che, und wenn in einer Kirche ſolche bibliſche Lehre herrſchet und getriebe 
wird, und fie Glieder aufweiſen kann, welche nach Gottes heiligem Worte ver 
laͤugnen alle falſche, irrige ſchriſtwidrige ehren und ungoͤttliches Weſen, undi 
Ciften der Welt entſagend, ſittſam, gerecht und gottes fuͤrchtig in dieſer Welt 
leben, fo iſt eine ſolche Kirche eine wahre chriſtliche apoſtoliſche Kirche. Un 
dies iſt der Fall mit der Evangeliſch Lutheriſchen Kirche. Zur Zeit Kaiſen 
Theodoſius des Großen (ft. 395) hatten ſich bereits Aberglauben und Irrthl, 
mer in die chriſtliche Kirche eingeſchlichen, um nun dieſem Verderben einiger, 
maßen Einhalt zu thun, verordnete er durch ein Edict, daß der Titel Pathe 
liſch, vorzugs weiſe denen Kirchen ſolle beygelegt werden, welche ſich zu dem 
Nieeaͤniſchen Glaubensbekenntuiß hielten, mit Ausſchluß der Arianer. Allen 
der Katholicismus änderte ſich, denn unter dem Kaiſer Konſtantius wurde bei 
Arianismus ſo herrſchend, daß die Arianer die Katholiken genannt wurden. 
Nun bekennet unfere Evangeliſch⸗Lutheriſche Kirche Jeſum Chriſtum, den 
Sohn Gottes als Heiland und Erldfer und als das alleinige Haupt ſeiner Kirche, 
fo wie die erſte apoſtoliſche Kirche gethan; fie bekennt ſich auch zu dem Apo 
liſchen und zu dem Nireaͤniſchen Glaubens bekenntniſſe, deßwegen iſt unſen 
Kirche die wahre Chriſtliche, die Apoſtoliſche Mutterkirche, und dies wird ft 
auch bleiben, trotz aller Bemuhungen ihrer Gegner fie aus zurotten, indem auch 
die Pforten der Hollen, nach der ihr gegebenen Verheißung ihres Heilandeh, 
fie nicht üͤberwaͤltigen können. — Denn Gottes Wort und Luthers Lehr, daß 
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Die unevangeliſchen kehren. a 
Der Einfluß une vangeliſcher Lehren auf den Lebenswandel ift nur zu ſicht 
bar. Wenn diejenigen, die ihm beypflichten, durch die Gite der Vorſehun 
ein geziemendes moraliſches Verhalten zu behaupten wiſſen, ſo ſind ſie bis au 
dieſen Tag die ſtolzeſten aller Menſchen. „ wenn ſie Demuth vorgeben, 
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geicht die Macht des Stolzes hervor, und treibt alles vor fid) her. Ueberall 
fie große Selbſtgenugſamkeit; fir ihren Verſtand iſt keine Regie ⸗ 
mugsmaterie zu ſchwer; und bey allen zweifelhaften Fragen iſt die Entſchei⸗ 

dung ohuſehlbar diejenige, welche dem Eigenduͤnkel am meiſten ſchmeichelt. 
Die — 2 dieſer Gattung moͤgen an Fahigkeiten und Erziehungsvorzuͤgen noch 
fo eingeſchraͤnkt ſeyn, fo wiſſen fie doch ihren oft laͤcherlichen Anſpruͤchen keine 
grenzen zu ſetzen. Sie wundern ſich, daß das gemeine Volk fur fie keine Oh⸗ 
ten hat, und bedenken nicht, daß fie fiir das Volk keine Stimme haben. Die 
zehren von Gott, von Chriſto und von der menſchlichen Natur, die fie vortras 


ſichen, keine ſchmackhafte Nahrung ſeyn, weil fie aller Erfahrung widerſpre⸗ 
hen. Vom gemeinen Volke verlaſſen, wenden ſich ſolche Lehrer gemeiniglich 
an die hoͤhern Klaſſen; die Gunſt einiger Perſonen vom Stande iſt ihnen eine 
Vergatung fiir den Verluſt der vom Volke erwarteten Achtung; und wenn fie 
ſch zahlreicher Zuhörer nicht ruͤhmen konnen, fo troften fie ſich mit dem Ges 
danken, daß fie wohlgekleidete Zuhoͤrer haben. Staatsminiſter zu unterrichten 
‘tt ihr Ehrgeiz; Seelen Chriſto zuzuführen wird denen uͤberlaſſen, die fie vers 
actlich Schwaͤrmer nennen. — 


Bibel verbreitung. 
| Bey einer jahrlichen Verſammlung der Bibelgeſellſchaft in Fairfield, 
County im Staate Connecticut, wurde es beſchloſſen, 3,000 Thaler in zwey 
Jahren fiir die amerikaniſche Bibelgeſellſchaft zu ſammeln. Der ganze Staat 
bat fic) bereits fir 20,000 Thaler für dieſen Endzweck verbiirgt. | 


Der Ehrwirdige Dr. Philip iſt neulich von England nach dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung gereiſet, begleitet von drey Miſſionarien von 
Frankreich, vier von Preußen und drey von England, um die Miſſionen im 
ſüdlichen Afrika fortzuſetzen. Es find ihrer mit Einſchluß der Frauenzim⸗ 


Men, welche eine Urfache großer Freude waren. 


dugende Herren haben fiir die Errichtung einer deutſchen 
bofeffur in unſerm Seminar aufgeſchrieben: 


DD. Schaffer, Friederichſtadt — J. Hoffmann, Taneytown. 100 
dr. Kurtz, Baltimore. — Sharretts u. Reichert, Ind. 100 
J. G. Schmucker, Pork. — Hr. G. Schmucker, H. Co. 
1 G. Morris, Baltimore. 100— Wagner, Baltimore. 
B. Kurtz, H Haͤgerſtadt. 100|— T. Stevens, — 100 
—k-Cichelberger, Wincheſter. 100\— M. Jacobs, Franflin Co. 100 
„Haverſtick, Cumberland. 100 — J. Jacobs, —— 100 
eilig fen. Montgomery. 100 —J. Bager, Emittsburg. 100 
J. Manſcheſter. 100 (Wird fortgeſetzt.) 


get können für Menſchen, die ihre Suͤndhaftigkeit fiblen, und einen Heiland 


ner ein und zwanzig Perfonen. Dr. Philip hat non den Regierungsbehoͤrden 
er Hottentotten in civiler und religidfer Hinſicht manderley n er⸗ 


* G. Schober, N. Car. 5200 Ehrw. Hr. Storch. N. Car. $100 
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Die aufgeklaͤrte Zeit. 


Was ſoll ich thun, was foll ich glauben, S2 liegt nun in dem S iindenfch tage 
Und was iſt meine Zuverſicht | Das ganze aufgeFlirte Fand 
Will man mir meine Zuſtucht rauben Weil auch die ewige Höllenſtraſe 
Die mir des Hoͤchſten Wort verfprict,| Sit gluͤcklich aus der Welt verbaß 
Ss ih mein keben Gram und Leid Denn jeder hofft Barmherzigkeit 


In diefer aufgeklaͤrten Zeit. In dieſer auf geklaͤrten Zeit. 


Ein jeder ſchnitzt fh nach Belieben (So ſchreiben alle Antichriſten 
Jetzt ſelber die Religion | Weil es dem Leichtſinn wohlgeſſh 
Der Teufel, heißt es, it vertrieben, Denn dieſe find als Kanzeliſten 
Und Chriftus iſt nicht Gottesſohn: Vom Satan ſelber angeſtellt. 
Und nichts gilt mehr Dreyeinigkeit Durch fie gewinnt der Teufel mehr 
In dieſer aufgeklärten Zeit. Als wenn er ſelbſt zugegen mar. 


Der Aufgekläͤrte folgt den Trieben O wenn das alles Wahrheit mare 
Und dieſe find ihm Glaubensiehr | Was jeder Aufgeklaͤrte ſagt! 
Was Gottes Wort ihm vorgeſchrieben Was ware meine Glaubens lehre! 

Das deucht ihm ſabelhaft und ſchwer:: Ein Zweifel, der mich gps Aa» 
Dem Pdbel iſt es nur geweiht fer luͤgt die — * in e Fal 


Pas nicht der aufgeklaͤrten Zeit. 1 uͤgt ſie gewiß au berall. 
Die Taufe das Communiciren O laßt mich doch bey meiner Bü 
Iſt fir die aufgeklaͤrte Welt Laßt mich in meiner Dunkelhei 


Nur Thorheit, wie das Copuliren, Denn ohne Doffnung wird mir 
Und bringet nur den PrieſternGeld: Ben dieſer aufgeklärten Beit 
Der Kluge nimmt ein Weib und freit Und ohne Hoffnung bin ich hier 
Nach Art der aufgeklärten Zeit Ein elend aufgeklaͤrtes Thier. 


Der Ehebruch iſt keine Sinde, Drum Thoren ſchweigt, ich mag nich 

Noch weniger die Durerey, phoͤren; 3 

Und ob's gleich in der Bibel finde | Berfchonet mich mit eurem Gilt 
Stund doch der Galgen nicht dabey Geſetzt, daß es auch Fabeln ware 


Drum tits galante Sittlichkeit Das was ich leſe in der Schi 
In diefer aufgeklaͤrten Zeit. So macht mich doch dies Fabelbud 
N Zum Leben und zum Sterben ein 


Das Stehlen und das grebe Lügen 
Vermeidet man zwar öffentlich, Etz lehrt mich Gott und Menſchen ties 
Allein das heim liche igen | Gehorchen meiner Obrigkeit, 

Das treibt ein jeder meiſterlich; Und widerſtreben boͤſen Trieben 
Und werẽs nicht treibt iſt nicht geſcheut, Als Wolluſt, Rache, Stolz und Re 
In dieſer aufgeklärten Zeit. Und leid“ ich wider meine Schul 


nd 


Als die alleine ſelig macht; Und muß ich krank darnieder 1 
Doch nur den Glauben zu verweiſen f Dannoch wie ruhig kann ich en 
„Well der uns unfre after ſagt; Dann wird mein Gauß an Jeſum 
Und Laſter ſuchet man nicht weit Und ihm weicht auch die Todes pen 
In dieſer auſgeklaͤrten Zeit. Statt daß der aufgeklaͤrte Geiſt 
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